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Aus Oberſchleſien, vom 5. Juni. Die Kaltwaſſerheilſucht 
it gegenwärtig auch nach England hinüber gedrungen. Wenn man 
auch dort noch nicht alle Krankheiten der Menſchen durch kaltes 
Waſſer hinwegzuſpülen gedenkt, wie bei uns, ſo bemühen ſich doch 
mehrere Schriftſteller, die neue Heilmethode anzupreiſen, und ihre 

inführung nach beſten Kräften zu unterſtützen. So erſchien vor 
urzem von einem gewiſſen Herrn Claridge ein Werk: Hydro- 
Pathy or the cold water eure as practised by Vincent Priess- 
Qitz *), worin der Verfaſſer die diesfällige Einrichtung in Grä⸗ 
ſenberg ſchildert und aufs wärmſte empfiehlt. Wir entnehmen 
dem, für uns, wie ſich erwarten läßt, meiſt längſt Bekanntes bieten⸗ 
Buche nur folgende Mittheilung, welche zeigen mag, wie ſchnell 

Ne in Rede ſtehende neue Heilmethode Anhänger fand. Im Jahre 
29 hatte Prießnitz 45 Patienten, im folgenden 54; die Zahl 
von da an jährlich, nämlich auf 62, 118, 206, 256, 342, 

60, 570, 800, 1400 und im Jahre 1840 betrug fie bereits 1576. 
ie meiſten waren aus Preußen, Oeſterreich, Ungarn und Polen, 
dur zwei aus England. Im Jahre 1841 zählte Prießnitz unter 
nen Patienten 10 Fürſten und Fürſtinnen, wenigſtens 100 Gra⸗ 
und Barone, Militärs aller Grade, mehrere Aerzte und gegen 
Profeſſoren und Advokaten. — Den ganzen Winter 1841 bis 
hindurch, verweilten bekanntlich Gäſte in Gräfenberg, und zwar 
dug doo, freilich gröͤßtentheils Männer, die Frauen ſcheinen ſich 
oben vor dem Waſſer im Winter ein wenig zu fürchten. — Jener 
vit wovahnte Engländer will ſchließlich noch wiſſen, daß ſich Prieß⸗ 
Rihln ſeine Kuren bereits ein Vermögen von mehr als 300,000 
N verdient habe — eine Angabe, welche uns keineswegs über: 


1 
a ae oder die Kaltwaſſerkur in ihrer Anwendung durch Vin⸗ 
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trieben ſcheint. Gewiß iſt, daß der weltberühmte Waſſerarzt bei⸗ 
nahe ſchon vor Jahr und Tag (am 1. Juli 1841) die beiden ſchönen, 
an der preußiſchen Grenze in der Nähe von Johannisberg gele⸗ 
genen Güter Weisbach und Hahnberg, für 73,000 Rthlr. 
Conv. Münze käuflich erworben hat. Später hat er ſich in eben⸗ 
genannter Stadt auch ein nettes herrſchaftliches Haus gekauft. 1 


Monaldeschi. 


Seit Laube's Tragödie von Neuem die Aufmerkſamkeit auf dieſe 
räthſelhafte und ſchwer zu beurtheilende Epiſode in dem Leben der 
männlich⸗jungfräulichen Königin Chriſtine von Schweden gelenkt 
hat, ſind darüber auch auf dem Gebiete der Geſchichte Forſchungen 
angeftellt worden, deren weſentlichſter Ertrag von ſelbſt eine intereſ⸗ 
ſante Vergleichung mit den poetiſchen Motiven des Dichters darbie⸗ 
tet. Mit Recht jagt der neueſte Biograph Chriſtinens, Profeſſor 
Grauert, daß dieſe vielbeſprochene Begebenheit in mehrfacher Be⸗ 
ziehung kaum ihres Gleichen in der Geſchichte findet. 

Im October 1657 kam Chriſtine im Schloſſe zu Fontainebleau 
an, es war ihr zweiter Beſuch in Frankreich nach dem Niederlegen 


ihrer Krone; angeblich zwar mit dem Wunſche, einem Balle im Car⸗ 


neval beizuwohnen, worauf der König Ludwig XIV. ſelbſt tanzen 
ſollte, höchſt wahrſcheinlich aber in wichtigen politiſchen Abſichten. 
Schon feit einiger Zeit ſtand ihr Oberſtallmeiſter, Marcheſe Monal⸗ 
descht, aus einer vornehmen italieniſchen Familie, hoch in ihrer 
Gunſt; ſie bewies ihm ihre ganze Güte und Freigebigkeit, und ver⸗ 
traute ihm ihre wichtigſten und geheimſten Angelegenheiten. Allein 
gerade damals fing ſie an, gegen feine Treue Verdacht zu ſchöͤpfen; 


N 


ſie beobachtete daher genau alle feine Schritte und Correſpondenz, 
und entdeckte durch aufgefangene Briefe, daß er Verräther an ihr wurde, 
als den Schuldigen aber einen abweſenden Hofbeamten der Königin 
darzuſtellen ſuchte. Um jedoch Alles beſſer zu erforſchen, ſtellte ſie ſich, 
als glaubte ſie das letztere, und ſagte ihm, in ſeine Treue ſetze ſie 
durchaus keinen Zweifel. In der Meinung, ſein Spiel ſei gewon⸗ 
nen, ſprach er zu ihr: „Ew. Majeſtät ſind verrathen; und der Ver⸗ 
räther iſt entweder der Abweſende, oder ich ſelbſt, ein Anderer kann 
es nicht ſein; Ew. Majeſtät werden bald wiſſen, wer es ift, und 
ich bitte, dem Schuldigen nicht zu verzeihen.“ 

Die Königin fragte: „Was verdient ein ſolcher Verräther?“ 

„Den Tod auf der Stelle!“ antwortete der Marcheſe, „und ich 
erbiete mich ſelbſt, ihn entweder zu vollſtrecken oder zu leiden, denn 
es iſt ein Akt der Gerechtigkeit.“ 

„Gut,“ ſprach ſie, „erinnern Sie Sich dieſer Worte, und ich ver⸗ 
ſpreche Ihnen, daß ich ihm nicht verzeihen werde.“ 

Bald darauf ließ Chriſtine den Prior vom Orden der heil. Drei⸗ 
einigkeit in Fontainebleau, Pater Le Bel, zu ſich kommen, und mit 
der Aeußerung, ſein Stand laſſe ſie im Vertrauen zu ihm reden, 
und ſie fordere Schweigen unter dem Geheimniſſe der Beichte, gab 
ſie ihm ein verſiegeltes Paket, mit dem Auftrage, es ihr zurückzu⸗ 
ſtellen, ſobald fie es begehre, und Zeit und Ort, wo er es empfan⸗ 
gen, wohl zu bemerken. : 

Unterdeß hatte Monaldescht durch das Ausbleiben mehrerer Briefe 
Verdacht geſchöpft, daher ſuchte er ſich ſicher zu ſtellen, ver⸗ 
wahrte ſich durch einen ſtarken Küraß unter dem Kleide, und zeigte 
durch ſein ganzes Benehmen, daß er auf Flucht bedacht war. Dem 
wollte die Königin zuvorkommen. 5 

Eines Tages, es war der 10. November 1657, beſchied ſie Mo⸗ 
naldeschi zu ſich in die ſogenannte Hirſchgallerie des königlichen 
Schloſſes zu Fontainebleau. Er kam, blaß, zitternd und verſtört, 


wie man denn ſchon ſeit einigen Tagen mit Verwunderung eine große 


Veränderung an ihm bemerkt hatte. 

Anfangs ſprach die Königin mit ihm über gleichgiltige Dinge; 
bald aber trat der Pater Le Bel, den fie beſchieden hatte, herein, und 
durch eine andere Thür der Befehlshaber ihrer Leibwache nebſt zwei 
Bewaffneten. Die Thüren wurden ſogleich verſchloſſen. Jetzt for⸗ 
derte fie plöglich mit erhobener Stimme von dem Prior das Paket, 
das ſie ihm gegeben, oͤffnete es, und hielt Monaldeschi die Papiere 
vor, indem ſie in lautem und gereiztem Tone fragte, ob er ſie kenne? 
Zitternd leugnete er anfangs und behauptete, es ſeien Abſchriften 

von ihrer eigenen Hand; aber fie zog die Originale hervor und über⸗ 
fuhrte ihn, daß er Handſchriften nachgemacht und falſche Briefe un: 
tergeſchoben; ſie ließ ihm alle Papiere aus der Taſche nehmen, und 
entdeckte darin noch zwei nachgemachte Briefe, einen an fie, einen an 
ihn adreſſirt; die Copien und die Originale von feiner eignen Hand, 
find dadurch eine neue Verrätherei gegen fte, deren er ſich zum gänz⸗ 
lichen Sturze feines Feindes bedienen wollte. Endlich bekannte er 
die Fälſchung, warf ich ihr zu Füßen, und bat um Verzeihung; er 
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geſtand, daß er vor wenigen Tagen ſein eigenes Todesurtheil an dem⸗ 
ſelben Platze ausgeſprochen habe. 

Jetzt zogen die drei Bewaffneten ihre Degen. Aber Monaldeschi 
erhob ſich, zog die Königin aus einem Winkel in den andern, und 
bat ſie, ſeine Rechtfertigung anzuhören. Sie geſtand es ihm zu, 
und hörte ihn mit größter Geduld und Mäßigung, ohne irgend ein 
Zeichen von Zorn oder Hitze; ſie rief den Prior zum Zeugen, daß 
fie nichts übereile, ſondern dem Verräther zu feiner Rechtfertigung 
mehr Zeit geſtatte, als er verlangen könne. Die Unterredung dauerte 
über eine Stunde, doch änderte ſie nichts an der Ueberzeugung der 
Königin, ſondern mit lauter, doch gemäßigter Stimme ſprach ſie zum 
Prior: „Herr Pater, ich gehe und laſſe dieſen Menſchen in Ihren 
Händen, bereiten Sie ihn zum Tode, und tragen Sie Sorge für 
ſeine Seele.“ : £ 

Dieſer, höͤchlich erſchreckt, und Monaldeschi warfen ſich ihr zu Füͤ⸗ 
ßen, und baten um Gnade; der Schuldige flehte, ſie möge das To⸗ 
desurtheil in ewige Verbannung aus Europa umändern. Chriſtine 
antwortete, es ſei beſſer für ihn, zu ſterben, als ehrlos zu leben; 
Gnade könne ſie ihm nicht gewähren, denn der Verräther ſei ſchul⸗ 
diger als die, welche man zum Rade verurtheile; ſie habe ihm, wie 
er recht wohl wiſſe, ihre wichtigſten Angelegenheiten und ihre ge⸗ 
heimſten Gedanken vertraut, wie einem getreuen Diener, und ihn mit 
Wohlthaten überhäuft, mehr als einen Bruder, wie ſie ihn ſtets an⸗ 
geſehen habe, doch wolle fie ihm das nicht vorhalten; aber fein eige“ 
nes Gewiſſen müſſe ſein Henker ſein. So ging ſie fort, mit den 
Worten: „Gott erweiſe Euch Barmherzigkeit, wie ich Euch Gerech⸗ 


tigkeit erweiſe.“ 


In Todesangſt flehte Monaldeschi jetzt fußfällig den Prior an, 
Gnade für ihn zu erbitten, während die Bewaffneten ihn zum Beich⸗ 
ten antrieben, indem fie ihm die gezogenen Degen auf den Leib hiel⸗ 
ten. Der Prior ermahnte ihn, Gott um Gnade zu bitten. Da 
ging der Befehlshaber der Trabanten zur Königin, um ſie zum Mit⸗ 
leid zu bewegen, kam aber niedergeſchlagen zurück, und ſa 


Thränen: „Marquis, denkt an Gott und Eure Seele, Ihr bt 
ſterben!“ - Br. 
Auf fein wiederholtes Flehen ging nun der Prior zu Ehriſtinen: 


ihr Antliz verrieth keine Unruhe; fußfällig, Thränen in den Augen, 
mit gebrochener Stimme, beſchwor er ſie bei den Leiden und Wun⸗ 
den des Heilands, Barmherzigkeit zu üben. . antwortete, es 
tue ihr ſehr leid, feine Bitte nicht bewilligen zu können; fie fteilte 
ihm das Verbrechen in feiner ganzen Schwärze vor, und fügte: Viele 
wurden gerädert, die es nicht ſo ſehr verdienten, wie dieſer Ver⸗ 
räther. . 5 f X 

Der Prior ſuchte jetzt von einer anderen Seite auf ſie zu wirken. 
Er ſtellte ihr vor, ſie ſei in dem Palaſte eines fremden Königs, und 
fie könne nicht reiflich genug erwägen, ob dieſer ihr Verfahren billi⸗ 
gen werde. Allein das blieb gänzlich ohne Eindruck. Sie erwie⸗ 
derte, ſie habe das Recht, über ihre Diener Gerechtigkeit zu üben, 
jeder Zeit und überall; ſie ſei Herrin ihres Willens, und für ihre 
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Handlungen nur Gott verantwortlich. Der König herberge ſie nicht 
Pr eine Gefangene oder Flüchtige, und ihr Verfahren fei nicht ohne 
Veifpier, Sie nahm Gott zum Zeugen, daß ſie allen perſönlichen 


aß gegen den Verräther aus ihrem Herzen getilgt habe, und nur 


> Verbrechen beſtrafe, das ohne Gleichen ſei und die ganze Welt 
gehe. 
Der Fürbitter ließ nicht ab, und bat ſie, entweder Gnade für 
echt ergehen zu laſſen, oder den Prozeß einem königlichen Gerichte 
zu übergeben. 
„Wie,“ entgegnete ſie, „ich, die ich ſouveräne und abſolute Ge⸗ 
richtsbarkeit über meine Untergebenen habe, ich ſollte dahin kommen, 
mit einem verrätheriſchen Diener Prozeß zu führen, von deſſen Schand⸗ 
at und Treuloſigkeit ich die Beweiſe in Händen habe, von ſeiner 
eigenen Hand geſchrieben und unterſiegelt?“ 
„Das iſt wahr,“ antwortete der Prior, „aber Ew. Majeſtät ſind 
ler intereſſirter Theil.“ 


„Nein, nein,“ erwiederte ſie, „ich werde es dem Könige anzeigen, 


ehren Sie zurück und ſorgen Sie für ſeine Seele, ich kann auf mein 
ewiſſen Ihnen nicht willfahren.“ 
Jener glaubte an dem veränderten Tone dieſer Worte zu bemer⸗ 
en, daß, härte ſie den Stand der Sache noch ändern können, ſie es 
gewiß würde gethan haben, daß ſie aber jetzt nicht mehr zurück könne, 
ne ihr Leben zu gefährden, wenn der Marquis entflöhe. So kehrte 
N ohne Hoffnung zu dieſem zurück, und ermahnte ihn eindringlichſt, 
0 zum Tode zu bereiten, den die e fordere, und ſeine 
ung nur auf Gott zu ſetzen. 
ben Troſtlos entſchloß ſich dieſer jetzt, ogfeich in heftiger Gemüths⸗ 
dier ang zur letzten Beichte, als der Hofkaplan der Königin, ſein 
Mer Freund, hereintrat. Auch dieſer mußte noch einen Verſuch 
hr doch mit eben fo wenig Erfolg. Das A wurde 
. Befehlshaber der Leibwache führte einen Stoß nach Monal⸗ 
van Unterleibe, dieſer ergriff vie Degenklinge, ſchnitt ſich aber 
Hand indem ſie zurückgezogen wurde, drei Finger von der rechten 
Ins. Der ſtarke Küraß hielt den Stoß ab, und der Degen 
Say, um. Auch mehrere andere Stöße nach dem Kopfe und 
Rap in hatten eben ſo wenig Erfolg; endlich empfing er den Todes⸗ 
ten En Kehle, alles unter beſtändigen Ermahnungen und Gebe: 
Leben s ichen, er ſprach nicht mehr, und hauchte bald ſein 


Hin man der Königin den Tod meldete, bedauerte ſie, zu dieſer 
dieſlh. ng genöthigt geweſen zu fein, aber die Gerechtigkeit habe 
nete ſſe derlangt, und ſie bitte Gott, ihm zu verzeihen. Dann ord⸗ 
"an ie 855 Begräbniß an, und gab eine Summe Gel⸗ 


a ie e einzig glaubwürdige äußere Hergang der Begebenheit, 
cee Berichte enthalten. Alles, was ſonſt erzählt 
bang igen s falſch, theils ohne Gewähr. Worin Monaldeschi's 

entlich beſtanden habe, iſt ein Geheimniß geblieben; daß 


er aber nicht blos perſönliche Verhältniſſe, ſondern die damaligen 
politiſchen Entwürfe Chriſtinens betraf, ift in neueſter Zeit höchſt 
wahrſcheinlich gemacht worden. 


7 Die Kirche und die Kunſt. 


Aus dem Schooße der katholiſchen Kirche hervorgegangen, ſtan⸗ 
den die Reformatoren durchaus anders der katholiſchen Kirche 
gegenüber, als die ſpätern Proteſtanten. Theils mußten ſie noch 
von der Vergangenheit, als einer erlebten, etwas in ſich haben, theils 
mußte ihr Gefühl ſich doppelt ſtark gegen das, was ſie unmittelbar 
feindlich berührte, ausſprechen. Mit den ſogenannten wunder: 
thätigen Bildern entfernten ſie alle Kunſtwerke, denen man re⸗ 
ligiöſe Verehrung erwies, aber nur die Bilderſtürmer zerſtörten 


in tollem Wahnſinn ohne Unterſchied die Werke der Kunſt, wie denn 


vor Mißverſtändniß und Mißbrauch keine Lehre ſicher iſt. Dem 
Proteſtantismus jedoch die Bilderſtürmerei zur Laſt zu legen, wäre 
ungefähr fo ungerecht, als die katholiſche Kirche wegen der Wunder⸗ 
bilder der Abgötterei bezüchtigen, und am Ende noch ungerechter, da 
ſie ſich nicht ſo entſchieden gegen den eingeriſſenen Mißbrauch erklärt, 
als es die proteſtantiſche und namentlich die Reformatoren gegen den 
eben angegebenen Unfug gethan haben. Während Calvin, der 
bekanntlich noch ſtrenger als der den Bildern keineswegs abholde 


Zwingli, ſich vorzüglich für die Darſteillung von Hiſtorien erklärte, 


als durch welche man Lehre oder Mahnung empfangen könne, ſpricht 

Luther in ſeiner derben unumwundenen Weiſe nicht nur gegen 

ſondern geradezu für die Kunſt aus. „Ich habe,“ ſagt er, „die 

Bilderſtürmer ſelbſt ſehen und hören. leſen aus meiner verdeutſchten 

Bibel. So weiß ich auch, daß ſie dieſelbige haben, leſen daraus, 

wie man wohl ſpüret an den Worten, die ſie führen. Nun ſind gar 

viel Bilder in denſelbigen Büchern, beide Gottes, der Engel, Men⸗ 

ſchen und Thiere, ſonderlich in der Offenbarung Johannis, und in 

Moſe und Joſua. So bitten wir ſie nun gar freundlich, ſie wollten 

uns doch auch gönnen, zu thun, das ſie ſelber thun, daß wir auch 

ſolche Bilder mögen an die Wände malen, um Gedächtniß und beſ⸗ 
ſern Verſtandes willen. Sintemal ſie an den Wänden ja ſo wenig 
ſchaden, wie in den Büchern. Es iſt beſſer, man male an 

die Wand, wie Gott die Welt ſchuf, wie Noah die 

Arca bauet, und was mehr guter Hiſtorien ſind, denn 
daß man ſonſt bend weltlich unverſchämt Ding, 
malet.“ — N 


Das Spazierengehen. 


Einſame Spaziergänge, wo man nichts Hört, als das Geſchrei der 
Krähen und das eintönige Zirpen der Heimchen, ſind für Verliebte, 
für Philoſophen, oder für Leute, die kein Geld haben. Andere Er⸗ 
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denſöhne ſind für die Geſellſchaft geſchaffen, wenn auch die Geſell⸗ 
ſchaft nicht für fie gefchaffen iſt. Noch andere legen ſich aufs Ber 
obachten, und dieſe gewinnen einem Spaziergange unter einer bunt⸗ 
bewegten Menge ohne Zweifel die intereffantefte Seite ab, denn die 
Beweggründe, welche die Menſchen aus ihren vier Wänden treiben, 
ſind ſo verſchiedener Art, daß man in hundert Spaziergängern bei 
genauer Beobachtung auch hundert verſchiedene Paſſionen entdeckt. 
Hier geht ein ernſter Mann mit dichtzugeknöpftem Rocke und den 
Hut tief in die Augen gedrückt, und durchſchreitet ſchnellen Schrit⸗ 
tes die Menge, ohne von ſeinen Umgebungen die geringſte Notiz zu 
nehmen. Dies iſt offenbar ein Beamter, der den ganzen Tag am 
Arbeitstiſche zubrachte, und jetzt den Spaziergang nur beſucht, um 
— ſpazieren zu gehen. Zuweilen ſieht man denſelben an der Seite 
eines Andern wandeln, aber Beide zuſammen gehen langſamer; ſie 
ſind im beſtändigen Geſpräch, discutiren, reichen einander eine 
Priſe, ſchnauben ſich, grüßen den Einen und den Andern, aber küm⸗ 
mern ſich nicht um die Damen. Beide dienen ohne Zweifel bei der⸗ 
ſelben Behörde, und höchſt wahrſcheinlich bekleidet der Eine eine 
höhere Stelle als der Andere, ſie gehen weder, um geſehen zu wer⸗ 
den, noch um zu ſehen, ſondern, wie geſagt, nur um zu ſpazieren. 
— Jener Dandy mit den lackirten Stiefeln und dem blaſſen ſchwär⸗ 
meriſchen Antlitz, lorgnirt alle Damen, beglückt Dieſe mit einem 
bedeutungsvollen Blicke, Jene mit einem noch bedeutungsvolleren 
Lächeln. Er iſt ein ſehr gefährlicher Menſch, oder hält ſich wenig⸗ 
ſtens dafür, und begnügt ſich mit ſeiner Einbildung, denn die Da⸗ 
men ſehen ihn mitleidig an, und lachen hinter ſeinem Rücken. Ein 
Anderer, welcher zur Rechten und zur Linken grüßt, bei einer Dame 
ſtehen bleibt, und anſtatt ſie zu grüßen und mit ihr zu reden, ſeinem 
Hunde pfeift, will ſich durch ſein ungezwungenes Weſen bemerkbar 
machen, und in Anderer Augen für einen über alle menſchlichen 
Schwächen erhabenen Cavalier gelten. — Jene drei Freunde, welche 
Arm in Arm gehen, und jeder Dame unverſchämt ins Geſicht ſehen, 
beſuchen den Spaziergang nur — um Aufſehen zu erregen. — Die 
Ultra⸗Dandys, welche in der Mode den Ton anzugeben glauben, 
eilen ſchnell über die Promenade, ſchauen alle Vorübergehenden an, 
grüßen manche ganz Unbekannte, und verſchwinden ſchnell gleich 
einer Viſton. — Die Gläubiger erſcheinen auf der Promenade mit 
triumphirender Miene und hoch aufgeworfener Naſe; fie ſchauen allen 
jungen Leuten, denen fie begegnen, ſcharf ins Geſicht. Die Schuld⸗ 
ner dagegen ſtellen ſich kurzſichtig, zeigen ſich immer nur auf einem 
Theil der Promenade, kehren oft wieder um, und geben ſich dabei ge⸗ 
wöhnlich das Anſehen, als ob ſie in einiger Entfernung einen 
Freund erblickten. — Eiferſüchtige ſpazieren ſtets mit weitgeöffne⸗ 
ten Augen, ſtolpern beftändig, und ftarren alle Männer an, welche 
den Gegenſtand ihrer Eiferſucht nicht völlig unbeachtet laſſen. — 
Ehemänner und Frauen gehen faſt immer aus demſelben Grunde 


ſpazieren, die erſteren aus Gefälligkeit, die letzteren — um zu ſehen 
und geſehen zu werden. — 


’ 


Ein Kinderſpiel. 

Wie weit die Frivolität oder Indifferenz der Franzoſen geht, ber 
kundet die Erfahrung eines Reiſenden, daß bei dem Metzer Bilderhaͤnd⸗ 
ler Fietta, welcher eine Zeit des Jahres in dieſer Stadt, die an⸗ 
dere aber in Straßburg und anderen Orten ſein Kunſtlager aufzu⸗ 
ſchlagen pflegt, ein neues. Würfelſpiel ausgeſtellt war: Le Jeu 
du nouveau testament on la vie et la passion de Jesu Christ. 
Die vorzüglichſten Scenen aus dem neuen Teſtamente fanden ſich 
darauf vorgeſtellt und auf der höchſtgewinnenden Nummer — ſtand 
Chriſtus ſiegreich mit dem Kreuze! 


—— —— 


Die Zeitung 
ſoll ſein eine Uhr, welche die Stunden des Vaterlandes zeigt bei Tag 
und Nacht, im Frieden wie im Kriege. Die Zeitung ſoll fein wit 
ein Reiſepaß, der Ort ſeiner hoffnungsſchönen Beſtimmung iſt der 
Nationalſtolz. Die Zeitung ſoll ſein ein offenes Teſtament, das 
den Bürger zum geſetzlichen Univerſalerben eines ungeheuren, ewig 
unvergänglichen Vermögens macht, es heißt Vaterlandsliebe. Die 
Zeitung ſoll ſein ein Glockenſpiel, deſſen Harmonie nur durch das 
Ineinandergreifen der Einheit gebildet wird. Die Zeitung fon ſein 
eine bürgerlich heilige Schrift, die, ſich genügend, niemals entweißt g 
werden ſoll. Die Zeitung ſoll endlich ſein belehrend, offen, wie 


der Freund zum Freunde ſpricht; nur den deutſchen Nationalſtolz 


vertheidigend, ſoll ſie dem Bürger wie ein moraliſcher Wahlſpruch ſein 


Homonyme. 


Ich ſah Dich juͤngſt zum erſten Mal u 
In meinem armen Leben 

Terpſichore's geſchmuͤckten Saal 
Im Fluͤgelſchritt durchſchweben. 


Der Aeugelein Vergißnichtmein, 
Der Wangen friſche Roſen, 

Wie luden ſie mich zaubriſch ein, 
Dich Himmliſche zu koſen! 


Die Hand, der Fuß — TO klein, * 3 
Ach, daß das Herz mir 

Daß De ich lief und ein eins, zwei 
Den Morgen d'rauf Dir brachte. 


= N. Rab. 


. 
0 i Mit einer Beilage. 


Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 
Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 46. 
— N Ratibor, Sonnabend den 11, Juni 1842. 

ä—— — — —Ü—ĩ—ẽ : ——— ſ—¼P̃ — — — 
Sehenswert bes! 


Im Theater⸗Saale hieſelbſt hat Herr Fraſa eine Wachs⸗Figuren⸗Gallerie ausgeſtellt, die in jeder Hinſicht die 
Aufmerkſamkeit des Publikums verdient. Die meiſten der in Gruppen geordneten Figuren zeichnen ſich durch maleriſche Stellungen, 
friſches Colorit, lebendigen Charakterausdruck und ein treues, wo es anzubringen war, hoͤchſt glänzendes, Koſtüm aus. Gegen 
die Norm der Schönheit iſt durchaus nichts geſändigt und der Eindruck nur angenehm. Man ſieht keine Fratzen, wie andere ges 
wöhnliche Wachsſiguren⸗Cabinette fie nur zu häufig darſtellen. An mehreren einzelnen Figuren iſt die Portrait⸗Aehnlichkeit über⸗ 
raſchend. Das Intereſſanteſte der Ausſtellung iſt ohnſtreitig das Geſicht Napoleons, nach dem Modell ſeines Arztes Automarchi 
auf St. Helena geformt; durch die Umgebung des großen Todten wird das Ganze ein höchſt überraſchend und eindrucksvolles 
Bild. In dem in der Nähe ſtehenden wohlgetroffenen Portrait des Herzogs von Reichſtadt, der zur Seite feiner Mutter, der 
Herzogin von Parma ſitzt, wird der aufmerkſame Beobachter viel Aehnlichkeit mit den Gefichtszügen feiner Eltern herausfinden. 
Von den übrigen Figuren find beſonders als gutgeformte Köpfe erwähnenswerth: der ſpaniſche Infant Don Carlos, Peter der 
Große, Großfürſt Conſtantin, Don Riego und die Zigeunerin Maruska, ferner „Selima die Schone,“ welcher dieſe Bezeichnung 
mit Recht gebührt; in ſanftem Schlummer befangen, hat ein ſüßer Traum ihre Wangen mit einem zarten roſigen Incarnat gefarbt, 
und es ſpricht eine unbeſchreibliche Anmuth, ein unendlicher Liebreiz aus der holden Geſtalt dieſer in verführeriſcher, doch decenter 
Lage ruhenden Schlaͤferin, deren Bruſt ſich, in Folge einer mechaniſchen Vorrichtung, leiſe athmend hebt, und endlich die liſtige 


Verbrecherin neueſter Zeit, Madame Lafarge. — Da die Gallerie überhaupt nur durch eine kurze Zeit gezeigt wird, ſo wird das 
Publitum ſich zu zahlreichem Beſuch derſelben und zu einem in dieſer Art ſo ſelten dargebotenen Genuß gewiß um ſo mehr an⸗ 
regen laſſen, als der Eintrittspreis von 5 Sgr. dafür ein ſehr geringer iſt. x. 


nnn un . 


—— DD ————— — 
Bekanntmachung. f 
„Die Schießübungen der Mannſchaften hieſiger Königl. Hochloͤblichen Ulanen⸗Schwadron werden bis gegen Ende d. M. von 6 ½ 
bis 10 Uhr Morgens und von 4 bis 7 Uhr Nachmittag bei hieſigem Schießhauſe ſtattfinden. Das geehrte Publikum wird daher 
aufgefordert, in jenen Stunden die hinter dem Schießhauſe belegenen Wege und Fußſteige nicht zu beſuchen. 
Ratibor den 10. Juni 1842. 
n rene 
. 1111———— ee ZEN? 
| Bleichwaaren⸗Beſorgung. a 
N Nachſtehend genannte Herren übernehmen auch in dieſem Jahre alle Arten von Bleichwaaren zur Beförderung 
u den Unterzeichneten. — Schöne unſchädliche Raſen-Bleiche und die billigſten Preiſe verſichert I ergebenft 
Hirschberg in Schleſien, 1842. F. W. e er. 


Ar Pleß Herr Kaufmann Moritz Eberhard. In Oppeln Herr Kaufmann L. E. Schliwa, 


Beuthen = 4 A. Heintze. „ Lublinitz = Fr. Henſel. 
Gr.⸗Strehliz - Eduard Jaͤſchke. = Greußburg = : C. G. Hertzog. 
Leobſchuͤtz „ J. C. F. A. Burger. „ Neuftadt = : C. L. Ohneſorge. 
Ratibor „Bernhard Cccola. „Gleiwitz - . J. S. Rothmann. 


r EN 


. Bekanntmachung. ; ra, | Zehn Tauſend Reichsthaler zuſammen 
au Bauer Matheus Gorky zu E Ein gebildeter Knabe ER oder auch getheilt, weiſt ohne Einmiſchung 


eich s, iſt durch Erkenntniß des unter⸗ 6 gsliebe lte welcher eines Vermittlers unmittelbar gegen pu⸗ 

ihnen Gerichts -Amts für einen Ver⸗ Lu 8 L — pillarmäßige Sicherheit und fünf Procent 

belt 1 erklart und unter Vormundſchaft ganzen Umfange zu erlernen, ſindet in Zinſen, nach 

an Aren erden, weshalb demſelben ferner | Breslau ein ſolides Unterkommen. 

von j it zu erteilen iſt; auch ſind alle 

8 dag ochloſſenen Kontrakte ungültig. | Näheres beim Buchbinder R. Stahl, 

Verzogli Ralibor den 4. Juni 1842. Junkernſtraße Nr. 3, von Term. Johanni 
hes eg 1 der Herrſchaft | ab Altbäperittafe Nr. 1. 

alibor. un 


die Expedition d. Bl. 


Einem Kanzliten, mit guten Zeugniſſen 
verſehen, weiſet eine Anſtellung nach — 


die Expedition d. Bl. 


Verkauf einer Papierfabrik. 


Eine in der ſchönſten Gegend Nieder⸗ 
ſchleſtens und dicht an der für die nieder⸗ 
ſchleſiſche Eiſenbahn projectirten Linie, be⸗ 
legene Papierfabrik, mit zwei Bütten, bei 
welchen mit mäßiger Arbeit über 600 
Ballen Papier großer und kleiner For⸗ 
mate gefertigt werden, und wozu 35 Mor⸗ 
gen Necker, Wieſen und Gärten gehören, 
deren jährl. Ertrag mit eirea 500 Rtlr. 
nachgewieſen werden kann, iſt Familien⸗ 
verhaͤltniſſe wegen unter annehmlichen Bes 
dingungen zu verkaufen. Näheres iſt in 
der Expedition d. Bl. zu erfragen. 


Ein Flügel⸗Inſtrument von Erlenholz, 
6 Octaven, gebraucht, jedoch noch gut er⸗ 
halten, ſteht veränderungshalber zum Ver⸗ 
kauf. Wo? ſagt der Gaſtwirth Albrecht 
in Schlawentzitz. 


In der Buchhandlung von Ferdinand 
Hirt in Breslau, am Naſchmarkt Nr. 
47, iſt vorräthig, ſowie für das gefanmte, 
Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt⸗ 
9 288 in Ratibor und 
Pleß: 


Die Weintrauben: Kur, 


Eine Darſtellung der zweckmäßigſten An⸗ 
wendung und ausgezeichneten Heilwirkun⸗ 
gen der Weinbeeren gegen viele hartnäckige 
und langwierige Krankheiten, namentlich: 
Ruhr, Unterleibsbeſchwerden, Verdauungs- 
fehler, Hämorrhoiden, Milzkrankheiten, 
Magenkrampf, Magenentzüͤndung, Magen⸗ 
fäure, Hypochondrie, Hyſterie, allgemeine 
Krämpfe, Gelbſucht, unregelmäßige Lei⸗ 
besöffnung, Schwindſucht, Podagra, Flech⸗ 
ten, Krätze, Herzkrankheiten und Schar⸗ 
bock. Von Dr. Aug. Schulze. 8. 
Geheftet. Preis 10 . 


Au chläger, Fr. Joh., re⸗ 
Nen über die Witten 
Wahrheiten der katholiſchen 
Kirche. Dargeſtellt mit Berückſich⸗ 
tigung der Feſtreihenfolge des Kirchen⸗ 
jahres. Gr. 8. 27 ½ Bog. Druck⸗ 
Velinpapier, broch. 1 , 5 gr 


| eti ein S 
| Geburten: Den 1. Juni dem Gutsbeſitzer und Gutspächter Felix Hilpeti „ 
1 
i 


Ein Buch für Jedermann! 


Im Verlage von H. Franke in Leipzig iſt ſo eben erſchienen und in Breslau 
bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, zu haben, ſowie für das geſammte 
Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor und 


leß: 
— Die dritte wohlfeilere Ausgabe von 
Fr. Roͤvers 


Heilkraft des kalten Waſſers, 


ode 
188 Krankheiten und Koͤrperfehler durch kaltes 


Waſſer heilbar. 

Nebſt einem Anhange, wie das kalte Waſſer in der Thierarzneikunde anzuwenden feis 
Mit dem Portrait des Dr. Hahn in Schweidnitz. 

Preis geb. nur / N 


Im Verlage von Bernh. Tauchnitz jun. in Leipzig iſt fo eben erſchienen und 
in Breslau vorräthig bei Ferd. Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, ſowie für das ge⸗ 
ſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt’ ſchen Buchhandlungen in Ratibor 
und Pleß: i 


Schaf und Wollbüchlein 
Belehrungen 


über die 
gewinnbringendſte Erzeugung, Veredlung und 
| Verwerthung der Schafwolle. 


Für Landwirthe, Wollproducenten und Fabrikanten. 
Herausgegeben von Moritz Beyer. 
Gr. 8. Geheftet. Preis 15 7 


Kirchen- Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. 


Geburten: Den a. Juni dem Schuhmacher Franz Oelhorn ein S., Aloys Carl. 
— Deu 5. dem Kürſchner Lorenz Wraſidlo eine T, Alopſia Albertine. — Den 6. dem 


Seifenſieder Thomas Ritzni eine T., Antonia Benigıra. 
Evangeliſche Pfarrgemeinde. 


erdinand. 


167 4 = ts Fried. 
riedrich Wilhelm Auguſt, S. des ee Wiel, 


4 Max wn s 
S. des verſt. Königl. Steueramts⸗Control Wilhelm Nieke, an Lun ame dhe ir J. 
i des Herzogl. Kamm etair A. 
Cöcilie Aurelie, Leontine Albertine, 

0 D. Winkler, an Druͤſen⸗ 


1 — ̃ —— — 
| Markt Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. Weizen Roggen Gerſte 


Erbſen | Hafer 


am 9. 
Jun e Rl. sgl. pf.] Nl. fl. vf. I Al. gl. pf. J Al. fal. pf. Al. fal. Al. 
Re 

unt 
= Höchſter Preis 212 7 10180 6 [ 118-28 6 

2. 
vs Niedrigſter Preis | 2| 7] 6 1110 3[—27— 10110 3-250 6 


